
Risikoanalyse-Vorlage 

Diözesanlager – DPSG Diözese Speyer 

 

1. Ziel der Risikoanalyse 

Diese Risikoanalyse dient dazu: 

• Gefährdungspotenziale frühzeitig zu erkennen  

• Schutzmaßnahmen zu entwickeln  

• Handlungssicherheit für Leitung & Awareness-Team zu schaffen  

• den Anforderungen des ISK gerecht zu werden  

 

2. Allgemeine Veranstaltungsdaten 

• Name der Veranstaltung: UBUNTE – speyrisch anders! – Diözesanlager DV Speyer 2026 

• Ort / Zeltplatz: Jugendsiedlung Hochland 

• Zeitraum: 25.07.2026 bis 02.08.2026 

• Teilnehmendenzahl: ca. 600 Personen 

• Altersstruktur: von  

• Internationale Gruppen beteiligt? (ja/nein – welche?):  

• Verantwortliche Projektleitung:  

 

3. Gelände & Infrastruktur 

3.1 Gelände allgemein 

Leitfragen: 

• Wie überblickbar ist das Gelände? Gibt es die Möglichkeit, vom Gelände zu gehen? 

• Gibt es unübersichtliche oder abgelegene Bereiche?  

• Wo könnten sich Personen unbeobachtet zurückziehen?  

• Gibt es Gefahrenstellen (Wald, Gewässer, Straßen)?  

• Wie ist die allgemeine Einsehbarkeit?  

• Welche Räume / Orte gibt es, die für übergriffiges Verhalten ausgenutzt werden könnten? 

• Ist das Gelände / der Veranstaltungsort barrierefrei? 

• Ist Kontakt mit Personen außerhalb der Diözese zu erwarten? 

 

3.2 Dunkle Bereiche & Wege 

Leitfragen: 

• Wo ist es nachts dunkel?  

• Welche Wege werden nachts genutzt?  

• Gibt es ausreichend Beleuchtung?  



• Gibt es Angsträume (z. B. Waldstücke, Toilettenwege)?  

Risiko: Unsicherheitsgefühl, Übergriffe 
Maßnahmen: 

• Beleuchtung installieren  

• Nachtbegleitung / Awareness-Präsenz  

 

3.3 Schlafbereiche 

Leitfragen: 

• Wie sind Zelte aufgeteilt? (gemischt / getrennt / offen?)  

• Gibt es Rückzugsmöglichkeiten?  

• Wer hat Zugang zu welchen Schlafbereichen?  

• Gibt es Nachtregeln?  

• Welche Möglichkeiten gibt es, Menschen mit besonderen Bedarfen zu erkennen, ohne sie 
bloßzustellen oder zu outen? 

Risiko: Grenzüberschreitungen, Machtmissbrauch 
Maßnahmen: 

• klare Regeln  

• Awareness sichtbar  

• ggf. Schutzräume  

 

3.4 Waschhäuser / Sanitärbereiche 

Leitfragen: 

• Sind Waschhäuser nach Geschlecht getrennt?  

• Gibt es sichere Rückzugsmöglichkeiten?  

• Wie ist die Beleuchtung?  

• Gibt es Zeiten mit hoher Nutzung (Engstellen)?  

• Gibt es barrierefreie und genderinklusive Lösungen?  

• Gibt es Einzelduschen oder Duschräume? Sind diese abschließbar? 

Risiko: Übergriffe, unangenehme Situationen 

Maßnahmen: 

• klare Beschilderung  

• Awareness-Info sichtbar  

• ggf. Zeitregelungen  

 

3.5 Rückzugsräume 

Leitfragen: 

• Gibt es einen klar definierten Awareness-Raum?  

• Ist dieser jederzeit zugänglich?  



• Ist er geschützt vor Störungen?  

 

4. Soziale Risiken & Gruppendynamik 

4.1 Machtstrukturen 

Leitfragen: 

• Gibt es starke Hierarchien (Alter, Leitung, Erfahrung)?  

• Gibt es Abhängigkeiten (z. B. Leiterin – Teilnehmerin)?  

o Stammesinterne Strukturen sind gegeben sowie die Bezugspersonen in den 
jeweiligen Stufen. 

 

• Gibt es einzelne dominante Personen?  

o Die wird es in unterschiedlichem Alter geben, die Personen einschüchtern oder 
verunsichern können. 

o L: Junge Leiter*innen stärken und ihnen die Berechtigung erteilen, dass sie ansagen 

• Wer ist wem gegenüber wie weisungsbefugt und auf welchen Ebenen? 

o Durch die Strukturen im Verband gibt es Hierarchien, die  

o L: Bilder der Personen, die Aufgaben im DV und auf dem Lagern. Diese werden am 
Infopoint ausgestellt und ggf. an den Stufenoasen wie auch Awareness-Zelt.  

• Gibt es verdeckte Machtstrukturen? 

o  

• Wie sind die Verantwortlichkeiten zu aufsichtspflichtigen Personen geregelt? Sind diese 
transparent und jedem bekannt? 

o Während des gesamten Zeltlagers sind die Leitenden der Stämme für ihre eignen 
Gruppenkinder verantwortlich. 

Bei offenen Angeboten/Workshops die Verantwortung/Aufsichtspflicht bei der 
Workshopleitung (DPSG-Helfende). -> Diese Workshops sind auf dem Platz. 

Workshops von externen ist die Prüfung, ob vergleichbare Schulungen und eFZ 
vorliegen. Dies ist bei der Jugendsiedlung anzufragen. Sollte diese nicht vorliegen, 
werden diese eingewiesen und müssen die Selbstauskunftserklärung unterzeichenn.  

Wenn von den externen (unter 18) Programmverantwortlichen dabei sind, ist die 
externe Leitung dafür verantwortlich, geeignete Personen zu wählen. Diese werden 
unterwiesen und unterzeichnen eine Selbstauskunftserklärung. 

Helfende unterstützen bei der Aufsichtspflicht, bei den externen Programmen, damit 
auch Kinder ohne ihre Leitung an diesem Programm teilnehmen können. 

 

• Gibt es Ausnahmen oder Situationen, bei denen jemand anderes die Verantwortlichkeiten 
und Aufsichtspflicht übernimmt? Wer entscheidet darüber? 

o Ja, externe Workshopleitungen werden bei nicht vorliegenden vergleichbaren 
Präventionsschulungen eingewiesen und müssen eine Selbstauskunftserklärung 
unterzeichnen. 



Des Weiteren werden DPSG-Leiter*innen als Aufsichtspflichtige pro Workshop 
teilnehmen. 

 

• Welchen Betreuungsschlüssel gibt es? 

o Wir haben keinen festen Betreuungsschlüssel. Diese werden individuell auf den 
Workshop angepasst. 

Im Allgemeinen gilt der Betreuungsschlüssel der jeweiligen Stämme. An dem 
Diözesanprogramm wird die individuelle Betreuungsschlüssel angegeben. 

 

• Gibt es Ansprechpartner und zuständige Personen? Wie sind diese, wie und für wen 
erkennbar? 

o Die jeweiligen Ansprechpersonen sind an den Halstüchern erkennbar. 

Des Weiteren werden die Personen anhand der Bilder vorgestellt. 

 

4.2 Gruppendruck & Dynamiken 

Leitfragen: 

• Gibt es Cliquenbildung oder Ausgrenzung?  

o  In allen Altersgruppierungen (von Jung bis Alt) wird es Cliquenbildung und damit 
auch Ausgrenzungen geben. 

• Wie wird mit „Anderssein“ umgegangen?  

o Das Bewusstsein schaffen und aufmerksam sein.  

Als Leiter*innen unterstützen und bringen sich sinnvoll in die Situation ein. 

• Gibt es Mutproben oder Drucksituationen?  

o Es soll im Programm darauf geachtet werden, dass keine Drucksituationen oder 
Mutproben erzeugt werden. 

Leiter*innen greifen sinnvoll ein und nehmen den Druck aus der Situation. 

Durch Einbeziehen des Awareness-Teams können Betroffene aufgefangen werden. 

 

4.3 Rituale & Traditionen 

Leitfragen: 

• Gibt es feste Lagertraditionen oder Rituale?  

• Könnten diese Grenzen überschreiten?  

• Werden neue Teilnehmende unter Druck gesetzt?  

o Morgenrunden, Lagerfeuerrunden mit Gitarren, und weitere aus den Stämmen 
kommen. 

Uns ist bewusst, dass diese Rituale existieren. Wir stufen diese Rituale (die oben 
genannt sind) als nicht kritisch ein, wenn eine Freiwilligkeit vorhanden ist. 

 

 



Beispiele für Risiken: 

• „Aufnahmerituale“  

• Bloßstellen  

• Zwang zur Teilnahme  

Maßnahme: 

• Rituale prüfen & ggf. anpassen  

 

4.4 Alkoholkultur 

Leitfragen: 

• Wird Alkohol konsumiert? Wenn ja: wie geregelt?  

o Ja es wird Alkohol im Lagercafé ausgeschenkt.  

Die Teilnehmenden werden Bändchen mit einer Farbcodierung erhalten, die 
kenntlich macht, ob eine Teilnehmende Alkohol erhalten hat oder nicht. 

Codierung: Schwarz = Alkohol; Weiß = kein Alkohol. 

Grundsätzlich bekommen alle über 18 Jahre ein schwarzes Bändchen. Bei 
Teilnehmenden von 16 Jahren bis 18 Jahren müssen die jeweiligen Leiter*innen 
entscheiden, ob diese Alkohol konsumieren darf. 

Kinder und Jugendliche unter 16 Jahren dürfen keinen Alkohol konsumieren. 

• Gibt es klare Regeln für Leitende?  

o Das Bar-Team wird instruiert, auf den Umgang mit Alkohol sensibilisiert und es 
werden klare Grenzen definiert. 

Sollten Grenzen von Leitern und Teilnehmenden überschritten werden, werden diese 
im HEAD besprochen. Je nach Fall werden Konsequenzen mit der betroffenen 
Person.  

• Gibt es alkoholfreie Räume?  

o Alkohol wird nur an definierten Flächen ausgeschenkt und konsumiert. 

Risiko: Kontrollverlust, Grenzüberschreitungen 

 

5. Programm 

• Welche Stimmung / Atmosphäre wird auf der Veranstaltung erwartet? 

o Es ist mit Lagerkolla zu rechnen, diese wird Auswirkungen auf die Stimmung 
einzelner Personen auf dem Lager haben. 

Leitenden Überforderungen (gerade bei jungen Leiter*innen oder fehlerhaften 
Betreuungsschlüsseln). 

Die Helfenden sollten sensibilisiert werden, vor allem sollten das Sani-Team und 
Awarenss-Team, um ein Gespür zu erhalten wann ein Lagerkolla eintrifft, um dies 
führzeit zu erkennen und abzuwenden. 

• Gibt es Programmpunkte, die körperlich herausfordernd sein können (sowohl sportlich, als 
auch in Bezug auf körperliche Nähe)? 



o Bei den Workshops wie auch beim Programm ist mit körperlichen 
Herausforderungen zu rechnen. Es besteht eine Freiwilligkeit bei der Auswahl des 
Programms wie auch während der Durchführung der Workshops. 

Beim Bühnenprogramm, bei den Warteschlangen oder im Lagerkaffee sind mit 
Ansammlungen von Menschen zu rechnen. 

• Welche Inhalte könnten diskriminierend sein? (Geschlecht, Herkunft, Gesundheit, 
persönliche Lebensweise) 

o Bei freiwilligen Programmangeboten können Anleitungen nicht in leichter Sprache 
oder mehrsprachig vorhanden sein oder aufgrund körperlicher Einschränkungen 
nicht ausgeführt werden. 

Aufgrund der vielen Angebote in der Programmauswahl besteht keine Ausgrenzung 
der einzelnen Personen. 

• Wie ist das Verhältnis von Programm zu Freizeit? Gibt es ausreichend Möglichkeiten, sich 
auch mal zurückzuziehen? 

o Programm zur Freizeit ist ausgleichen. Es besteht immer die Möglichkeit sich 
zurückzuziehen. 

• Welche Programmpunkte sind freiwillig, welche Pflicht? Wann könnte sich jemand zu etwas 
gedrängt fühlen? 

o Alle Programmpunkte, die von Diözesanebene angeboten werden sind generell 
Freiwillig. 

• Gibt es jederzeit auch die Möglichkeit, bei etwas nicht mitzumachen? 

o Es werden Programmpunkte mit begrenzter Teilnehmerzahl angeboten. 

 

• Können alle am Programm teilnehmen? 

o Ja, alle Personen können am Programm teilnehmen. 

• Wie gehen wir mit Video- und Fotoaufnahmen, welche auf dem Lager gezeigt werden um, 
um sicherzustellen, dass die Personen die darauf zu sehen sind, damit wohl fühlen können? 

o Bei der Anmeldung wurde eine Abfrage zum einverstädnis von Fotos und Videos 
während der Veranstaltng abgefragt. 

Personen, die nicht fotografiert werden möchten, werden unterrichtet und gebeten, 
sichtbar die Kennzeichnung zu tragen. 

Diese Personen werden nicht Fotografiert. 

 

 

6. Risiken unter Kindern und Jugendlichen 

Leitfragen: 

• Wie alt sind die Teilnehmenden? 

• Wie gut kennen sich die Teilnehmenden innerhalb ihrer Stufen? 

o Im Stamm werden sich die Teilnehmende kennen wie auch Teilnehmenden und 
Freunde aus anderen Stämmen. 

Die Teilnehmenden unter sich werden sich nicht kennen  



• Wie gehen Kinder und Jugendliche mit Grenzen um?  

o Es ist uns bewusst, dass dieses Thema schwer einzuschätzen ist. 

Wir können die Kinder und Jugendlichen sensibilisieren und ermutigen, ihre Grenzen 
zu erkennen und diese mitzuteilen. 

Angepassten Rahmen bieten. 

• Gibt es bekannte Konflikte?  

o Es sind derzeit keine Konflikt bekannt. 

• Gibt es Themen wie:  

o erste Beziehungen  

o sexualisierte Sprache  

o Social Media / Bilder  

▪ Das sind Themen die die Leitenden in den Stämmen besprechen und klären 
müssen. Zur Unterstützung kann das Awarnessteam 

Risiken: 

• Grenzüberschreitungen unter Gleichaltrigen  

• Unsicherheiten im Umgang mit Nähe  

Maßnahmen: 

• Sensibilisierung  

• klare Regeln  

• Awareness sichtbar  

 

7. Interkulturelle Aspekte 

7.1 Unterschiedliche kulturelle Hintergründe 

Leitfragen: 

• Welche Länder / Kulturen sind vertreten?  

o Bolivianische (10 Personen über 18) und irische Pfadfidner (13-15 Jahre plus 
5xLeitende) sind auf dem Platz 

• Sie alle teilnehmenden Verbände an WOSM angeschlossen? 

o Ja sind die Gruppen 

• Welche Präventionsmaßnahmen (zb safe from harm) gibt es bei den teilnehmenden 
ausländischen Verbänden? 

o Ja gibt es. Diese werden vorgelegt. 

o Die bolivianischen Pfadfinder haben eine Partnerschaft mit der DPSG, dadurch sind 
die Kulturleben unterschiede bekannt  

• Gibt es unterschiedliche Vorstellungen von:  

o Nähe & Distanz?  

▪ Irische Pfadfinder sind eher distanziert (höher, weitere Distanzverhältnisse) 

▪ Bolivianische Pfadfinder sind eher nähere Distanzverhältnisse. 



o Geschlechterrollen?  

▪ Irische Pfadfinder: nicht bekannt 

▪ Bolivianische Pfadfinder: nicht bekannt. 

o Autorität?  

▪  

• Welche interkulturellen Hürden können auftreten? 

o Kulturelle und Religiöse Unterschiede (Alkoholkonsum, rituale) 

o Sprachbarrieren  

 

7.2 Sprachbarrieren 

Leitfragen: 

• Können alle Teilnehmenden Hilfe holen?  

o Teilnehmende können weitere Leitende/Teilnehmende oder Helfende holen, die die 
Sprache sprechen. 

o Teilnehmende, die im AK Vamos tätig sind, sind überwiegend mit den bolivianischen 
Pfadfindern unterwegs und können hier dolmetschen. 

o Visualisieren auf dem Platz (Piktogramme) 

• Gibt es mehrsprachige Ansprechpersonen?  

o Ja gibt es. 

Für die spanische Sprache kann AK Vamos unterstützen. Für die irischen Pfadfinder 
ist die englische Sprache (durch Schule) weitverbreitet. 

• Wie sind die Beschilderungen geplant, um sicherzustellen, dass alle Menschen alles einfach 
verstehen können? 

o Es wird auf die Standard Piktogramme zurückgegriffen. 

Des Weiteren werden logisch erkennbare Bilder für die Beschilderung verwendet. 

• Gibt es allgemeingültige Symbole, die verwendet werden können? 

o Ja, werden überwiegend (nach Möglichkeit) verwendet. 

Maßnahmen: 

• einfache Sprache  

• ggf. Übersetzungen  

• Awareness sichtbar erklären  

 

7.3 Diskriminierungsrisiken 

Leitfragen: 

• Gibt es potenzielle Vorurteile?  

• Wie wird Vielfalt thematisiert?  

Risiko: Ausgrenzung, rassistische Erfahrungen 

 



8. Beschwerde- & Meldewege 

Leitfragen: 

• Wissen alle, an wen sie sich wenden können?  

• Gibt es mehrere Wege (Awareness, Leitung, anonym)?  

• Sind diese sichtbar?  

ISK-Anforderung: 
Beschwerden müssen einfach zugänglich und ernst genommen werden  

 

9. Awareness-Struktur vor Ort 

Leitfragen: 

• Wie ist das Awareness-Team organisiert?  

o Siehe Awareness Konzept 

• Ist es rund um die Uhr erreichbar?  

o Es wird eine Handynummer für Notfälle nachts geben und sie sind tagsüber über das 
walkie-talkie erreichbar. Zudem sind sich durch Halstücher eindeutig erkennbar und 
ansprechbar 

• Gibt es klare Schichten?  

o Ja, das Awareness-Team hat einen festgelegten Dienstplan, es wird am Awareness-
Zelt Bilder geben, welche Personen derzeit im Dienst sind. 

• Wie wird es vorgestellt?  

o Zur Begrüßung wird das Awareness-Team vorgestellt 

 

10. Beteiligung von Kindern & Jugendlichen 

Leitfragen: 

• Wissen sie über ihre Rechte Bescheid?  

• Können sie Feedback geben?  

o Das Awareness-Team hat eine Briefkasten in dem alle anonymisiert Rückmeldungen 
geben können und sie sind auch persönlich ansprechbar. 

o Feedback kann auch an die Leitenden und Helfenden gegeben werden. 

• Werden sie gehört?  

o DPSG Speyer lebt mit Mitbestimmung. Die Roverstufe wird z.b. ihren Stufengipfel vor 
Ort durchführen.  

ISK fordert aktive Beteiligung  

 

11. Dokumentation & Nachbereitung 

• Risiken dokumentieren  

o Siehe Awareness Konzept 

• Maßnahmen festhalten  



o Nach Vorlage ISK und Awareness-Konzept 

• nach dem Lager reflektieren? 

o Es wird eine Reflexion für TN geben, sowie für das Projektteam und die DL 

Ziel: kontinuierliche Verbesserung 

 

12. Abschließende Bewertung 

• Größte Risiken:  

• Bereits gut abgesichert:  

• Offene Punkte:  

• Verantwortlichkeiten geklärt: (ja/nein)  

 

 

 

 

 

Abgeleitete Maßnahmen zur Risikominimierung 

Präventionsmaßnahmen (konkret festlegen) 

• Awareness-Vorstellung zu Beginn  

• Aushänge mit Kontaktdaten  

• Nachtstruktur (Ansprechpersonen)  

• Rückzugsraum  

• Codewort-System  

• klare Regeln (z. B. Alkohol, Zelte, Grenzen)  

 


